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Jtme i^öfogmltf nnb tmt ninhmnihxfyt

§mvnntmnmi

aus bei Pittc bes 17. |aljt^nnberls.

ik 1 'i^ofogtfdje gorrefooitbenä.

*«\
(lHP'te re*'9'öfe Srage, roeldje ju Slnfang be§ breiffig»

^fr*fe jä©rigen SriegeS als 3luS©ängeft©ilb gebtent ©atte,

w- trat im Serlaufe beSfelben immer me©r in ben

js%fe §intergrunb; namentlic© feitbem nac© bem Sobe

©uftao SlbolpfiS (1632) unb bet 3tüdfe©r be§

SanjterS Dsenftiema nac© SdjWeben (1635) baS

fat©olifdje granfreic© im Sreife ber proteftantifdjen Unirten
burc© bie ©elbjufdjüffe, bie eS ber Sönigin oon Sdjweben

fowo©l als ber Sanbgräfin oon Reffen u. f. w. jur gort»
fe^ung beS SriegeS leiflete, eine entfdjeibenbe Stimme ge»

Wonnen ©atte.

^erjog Sern©arb üon Sadjfen=3Beimar ©atte ooflenbS

burdj Sertrag oom 25. Oftobet 1635 feine Sltmee untet bie

Stutotität beS SönigS Subwig XIII. unb feines aflmädjtigen

SJtiniftetS, beS SarbinalS 3tid)elieu, gefteltt.

Sn golge jenes SetttageS ftanben untet §erjog Sern©arb
neben ben Seutfdjen unb Sdjotten, aus Weidjen fein fettt

SSerner SafdjeuBiiiäj. t879. 5

Pine ihWkogtschê uud smê dlnlomstlschs

Gorrssuonomz

nns der Witte des 17. Jahrhunderts,

.^.^ 1- Theologische Korrespondenz.

'WW'le religiöse Frage, welche zu Anfang des dreißig-
jährigen Krieges als Aushängeschild gedient hatte,

'W. trat im Verlaufe desselben immer mehr in den

Hintergrund; namentlich seitdem nach dem Tode

Gustav Adolphs (1632) und der Rückkehr des

Kanzlers Oxenstierna nach Schweden (1635) das

katholische Frankreich im Kreise der protestantischen Unirten

durch die Geldzuschüsfe, die es der Königin von Schweden

sowohl als der Landgräfin von Hessen u. f. w. zur
Fortsetzung des Krieges leistete, eine entscheidende Stimme
gewonnen hatte.

Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar hatte vollends

durch Vertrag vom 25. Oktober 1635 feine Armee unter die

Autorität des Königs Ludwig Xlll. und seines allmächtigen

Ministers, des Cardinals Richelieu, gestellt.

In Folge jenes Vertrages standen unter Herzog Bernhard
neben den Deutschen und Schotten, aus welchen sein Heer
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fieinafie auSfdjtieffliä) beftanb, — benn Sdjweben befanben

fidj, einige Offtgiere abgeredjnet, fe©r wenige in ber wei»

marifdjen Slrmee, — eine Stnja©! franjöfifdjer Sat©olifen.
SIBer auc© beutfdje Saffiolifen waren nac© ben fieg»

reic©en Sreffen üon 3t©einfelben, SBittentoefier unb Sann
in groffet Stnja©l feinem fetett einoerleifit toorben; benn fiei

ben beutfifien Strmeen galt bawats bie Sitte, baff bie

gefangenen Solbaten, unb nidjt feiten auc© bie Offijiere,
toenn fie fidj nidjt ranjioniren fonnten, beim geinbe Sienft
nafimen, (fidj „unterfteßten", wie man bieff bamalS nannte).

Sa bie Stefrutirung für §erjog Sera©arb, beffen Sruber
mit i©ren Srfilanben bem Präger grieben 1635 fiei»

getreten waren, immer fdjwieriger würbe, nadjbem in
golge ber 9törblmger»Sdjtad)t 1634 audj bie fübbeutfdjen

UnionSftaaten üom geinbe befe|t worben waren, fo tarn

eS üor, baff in einjelnen Sompagnien bie Sa©I ber

oon ber faiferlidjen, Bafierifdjen, ober lot©ringifd)en Slrmee

übergetretenen Saffiolifen bebeutenber war als bie ber

Sutfieraner ober Sroteftanten. Sei biefer Sadjlage muffte

iperjog Sern©arb ftreng barauf ©alten, baff in feinem

feeett afle religiöfen Sßrooofationen ober Spöttereien mög»

Ii(©ft bermieben würben. SBä©renb fiei Seginn beS SriegeS

fatfiolifdje OrbenS» unb 3Beltgeiftti(©e oiet ju leiben ©atten,

wenn fie ben Sdjweben ober anbern Sruppen ber prote»

ftänfifdjen Union in bie §änbe fielen, fo ©errfdjte fpäter,
nadjbem granfreid) feine §ülfeleiftung an ben ungeftörten

gorfbeftanb ber fatfiolifdjen Steligion in aflen eroberten

Sänbern gefnüpft fiatte, jtoifdjen ben Sat©olifen unb ben

Süangelifdjen im fettte £>erjog Sem©arbS ein gutes Ser»

ne©men; bagegen famen nidjt feiten Steifiungen üor jwifdjen
Sutfieranern unb Sroteftanten, gleid) wie in Sreuffen
unb Sadjfen ju jener Seit eine gröffere ©ereijt©eit jtoififien

beinahe ausschließlich bestand, — denn Schweden befanden

sich, einige Offiziere abgerechnet, sehr wenige in der

weimarischen Armee, — eine Anzahl französischer Katholiken.
Aber auch deutsche Katholiken waren nach den

siegreichen Treffen von Rheinfelden, Wittenweyer und Tann
in großer Anzahl seinem Heere einverleibt worden; denn bei

den deutschen Armeen galt damals die Sitte, daß die

gefangenen Soldaten, und nicht selten auch die Offiziere,
wenn sie sich nicht ranzioniren konnten, beim Feinde Dienst

nahmen, (sich „unterstellten", wie man dieß damals nannte).
Da die Rekrutirung für Herzog Bernhard, dessen Brüder

mit ihren Erblanden dem Prager Frieden 1635
beigetreten waren, immer schwieriger wurde, nachdem in
Folge der Nördlinger-Schlacht 1634 auch die süddeutschen

Unionsstaaten vom Feinde besetzt worden waren, so kam

es vor, daß in einzelnen Kompagnien die Zahl der

von der kaiserlichen, bayerischen, oder lothringischen Armee

übergetretenen Katholiken bedeutender war als die der

Lutheraner oder Protestanten. Bei dieser Sachlage mußte

Herzog Bernhard streng darauf halten, daß in seinem

Heere alle religiösen Provokationen oder Spöttereien möglichst

vermieden wurden. Während bei Beginn des Krieges

katholische Ordens- und Weltgeistliche viel zu leiden hatten,
wenn sie den Schweden oder andern Truppen der

protestantischen Union in die Hände fielen, fo herrschte später,

nachdem Frankreich feine Hülfeleistung an den ungestörten

Fortbestand der katholischen Religion in allen eroberten

Ländern geknüpft hatte, zwischen den Katholiken und den

Evangelischen im Heere Herzog Bernhards ein gutes

Vernehmen; dagegen kamen nicht selten Reibungen vor zwischen

Lutheranern und Protestanten, gleich wie in Preußen
und Sachsen zu jener Zeit eine größere Gereiztheit zwischen
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ben üerfdjiebenen ©laufienSfiefenntniffen, in wetdje fidj bie

Süangelifdjen fdjieben, beftanb, als ben Satfiotifen gegen»

über. —

§erjog Semfiarb fiatte befffialfi ftrengftenS oerboten,

in iet Slrmee über religiöfe unb fonfeffionefle gragen

ju bisfutiren. Stadj bem Sobe £>erjog Semfiarb'S am

8./18. Suli 1639 ging baS Sommanbo feiner Slrmee an

üier Sireftoren über, an beren Spi|e ber ©enerat=Major
§anS Subwig üon Srladj üon Safteten ftanb.

©leid) wie §erjog Sern©arb ein überjeugungStreuer

8ut©eraner getoefen toar, fo toar ber ©eneraf»Major
oon Srladj ein üfierjeugter 5ßroteftant (Saloinift). SllS

Sommanbant ber geftung Srefifadj toar eS nun feine

Slufgafie, bafür ju forgen, baff unter ber ©arnifon, bie

auS Sutfieranem, Sroteftanten unb Saffiolifen fieftanb,
feine religiöfen Sänfereien entftefien. Ser ©etteral=Major
war bafier nicfit ofine ©runb fiöcfilidj barüber aufgefiradjt,
als i©m in ben erften Sagen StoüemberS 1639 ©interfiradjt
würbe, ber gewefene §ofprebiger §erjog Sem©arb'S, ber

SuperintenbentSüfen, tjabe an öffenttic©er Safel in Sre©fac©

geäuffert: „Sie Satoiniften feien nidjt ©ö©er ju adjten als

„bie Reiben unb Surfen — ober noc© weniger."

Uefier biefe Steufferung empört, fiatte ber ©enral=Major
erflärt, wenn ber §ofprebiger ficfi wieber in Srefifadj jeige,

fo werbe er ifin jur Serantwortung jiefien unb unter Um»

ftanben ausweifen laffen. —

Saum fiatte ber §ofprebiger fiieüon Senntniff erfialten,
als er baS nadjfolgenbe Sdjreifien an ben ©enerat=Maior
üon Srladj ridjtete.

Stbreffe. „Sem fiod)toofitgefiomen feettn §anSSubwig
oon Srlad), ber conförberirten Sronen, Sfiurfürften unb
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den verschiedenen Glaubensbekenntnissen, in welche fich die

Evangelischen schieden, bestand, als den Katholiken gegenüber.

—

Herzog Bernhard hatte deßhalb strengstens verboten,

in «r Armee über religiöse und konfessionelle Fragen

zu diskutiren. Nach dem Tode Herzog Bernhard's am

8./18. Juli 1639 ging das Kommando seiner Armee an

vier Direktoren über, an deren Spitze der General-Major
Hans Ludwig von Erlach von Castelen stand.

Gleich wie Herzog Bernhard ein überzeugungstreuer

Lutheraner gewesen war, so war der General-Major
von Erlach ein überzeugter Protestant (Calvinist). Als
Kommandant der Festung Breyfach war es nun feine

Aufgabe, dafür zu sorgen, daß unter der Garnison, die

aus Lutheranern, Protestanten und Katholiken bestand,

keine religiösen Zänkereien entstehen. Der General-Major
war daher nicht ohne Grund höchlich darüber aufgebracht,

als ihm in den ersten Tagen Novembers 1639 hinterbracht

wurde, der gewefene Hofprediger Herzog Bernhard's, der

Superintendent Küken, habe an öffentlicher Tafel in Breysach

geäußert: „Die Calvinisten seien nicht höher zu achten als

„die Heiden und Türken — oder noch weniger."

Ueber diese Aeußerung empört, hatte der Genrai-Major
erklärt, wenn der Hofprediger sich wieder in Breyfach zeige,

so werde er ihn zur Verantwortung ziehen und unter
Umständen ausweisen lassen. —

Kaum hatte der Hofprediger hievon Kenntniß erhalten,
als er das nachfolgende Schreiben an den General-Major
von Erlach richtete.

Adresse. „Dem hochwohlgebornen Herrn Hans Ludwig
von Erlach, der conförderirten Kronen, Churfürsten und
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Stänben befteflten ©eneraI»Major, Ofierfommanbant am

3tfiein unb ©ufiernator ju Srefifadj, meinem gnäbigen

feettn." —

§odjtoofitgefiomer, ©näbiger §err. Suer ©naben feien

meine untertfiänigen Sienfte, nefien d)riftti(©em ©efiet für
Sero jeitlidje unb ewige SBofilfafirt, fieftem Sermögen nac©

jeberjeit beoor.

©näbiger §err, ob id) wo©l mit Sdjmerjen biefer

Sagen oemommen, baff eine giftige Säfterjunge bei Suer
©naben Wegen eines freien Sifc©gefpräc©eS mie© in groffe

Ungnab gefe|et, bafi Suer ©naben, wie bie SeridjteS»
SBorte lauten, oon mir, S©rer fürftlidj Surdjlaudjt fiödj«

feligftem getreuen §ofprebiger, burdjauS nidjtS me©r Wiffen

nodj ©ören, fonbern wofern idj jugegen, mir wofil gar
einen Sdjimpf erweifen wollten: So ©afi icfi boc© ber»

gteidjen Seridjten, in Srwägung Suer ©naben ©o©en

SerftanbeS unb gerü©mter SiScretion, audj mir oielfältig
erwiefenen SBo©lt©at, jumat mein gut ©ewiffen mir auc©

fo fialben ein Seugniff ber Unfcfiulb gegefien, niemalen

©laufien jufteflen fönnen, nodj wollen.
SBeilen afier nädtjft ©ott, ju Suer ©naben, mein QtiU

lidjeS fietreffenb, idj ein groffeS Sertrauen fetje, eS audj

fonften gleidjwo©! nadj bem gemeinen Spridjwort ©eifft:

calomniare audacter, semper aliquid hseret, unb ju
fieforgen, e§ möcfite audj bieffortS etwas Heben bleiben,

als fiafi idj feinen Umgang ne©men foflen, fiei Suer ©naben

jum §ödjften midj ju entfdjulbigen unb ju bitten, ben

wiber mid) gefafften 3orn, fiiS Sie midj felbften audj,
ober anbere e©tlidje Seul, fo mit unb bafiei gewefen, auf
bie idj midj auc© ©iemit o©ne Unterfdjieb berufe, gefiöret,

rufien unb finfen ju laffen. Senn ic© fiin gewiff, wenn

Sfir ©naben fiei bem Sifdjgefpräc© gewefen toaren, Sie

— 63 —

Ständen bestellten General-Major, Oberkommandant am

Rhein und Gubernator zu Breysach, meinem gnädigen

Herrn." —

Hochwohlgeborner, Gnädiger Herr. Euer Gnaden seien

meine unterthänigen Dienste, neben christlichem Gebet für
Dero zeitliche und ewige Wohlfahrt, bestem Vermögen nach

jederzeit bevor.

Gnädiger Herr, ob ich wohl mit Schmerzen dieser

Tagen vernommen, daß eine giftige Lästerzunge bei Euer
Gnaden wegen eines freien Tischgespräches mich in große

Ungnad gefetzet, daß Euer Gnaden, wie die Berichtes-
Worte lauten, von mir, Ihrer fürstlich Durchlaucht höch-

seligstem getreuen Hofprediger, durchaus nichts mehr wissen

noch hören, sondern wofern ich zugegen, mir wohl gar
einen Schimpf erweisen wollten: So hab ich doch

dergleichen Berichten, in Erwägung Euer Gnaden hohen

Verstandes und gerühmter Discretion, auch mir vielfältig
erwiesenen Wohlthat, zumal mein gut Gewissen mir auch

so balden ein Zeugniß der Unschuld gegeben, niemalen

Glauben zustellen können, noch wollen.

Weilen aber nächst Gott, zu Euer Gnaden, mein

Zeitliches betreffend, ich ein großes Vertrauen fetze, es auch

sonsten gleichwohl nach dem gemeinen Sprichwort heißt:
oulamniurs uu<täglsr, sompsr nliquicl Kssrst, und zu

besorgen, es möchte auch dießorts etwas kleben bleiben,

als hab ich keinen Umgang nehmen sollen, bei Euer Gnaden

zum Höchsten mich zu entschuldigen und zu bitten, den

wider mich gefaßten Zorn, bis Sie mich felbsten auch,

oder andere ehrliche Leut, so mit und dabei gewesen, auf
die ich mich auch hiemit ohne Unterschied berufe, gehöret,

ruhen und sinken zu lassen. Denn ich bin gewiß, wenn

Ihr Gnaden bei dem Tischgespräch gewesen wären, Sie



69 -
würben fidj wegen ber ungeftümen Unfiefdjeibenfieit beä

Gomissarii Ezechise Jacobi be§ SacfienS nicfit entfialten

©afien fönnen, fonbern noc© baneben ifirae, wie e§ benn oora

feettn £>of=Marfd)aIt, §errn ©enerat=3lubitor, bem oon

Sroftg, Se|en it. fofialben gefdjefien, jiemlidj üfier'S

Maul gefafiren fein. Senn nefien beme, baff idj fein
SBort rait ifira, als ber rair, nidjt aflein feiner Steligion,
fonbern audj feines StanbeS ©atfier ganj unbefannt war,
fonbern mit Monfieur Srofig unb Se|en*) fdjerjweife,
in aller Sefdjeibenfieit, wie juüor mefirraafiten gefdjefien,

gerebt, fo ©at er bodj fofialben au§ fiijigem Sifer mit
ganjer Sntfärfiung feines Slngefidjtä unb Serfteßung feinet
©efiärben, wie alle wiffen, in unfer ©efpräc© fidj gemenget,

geriifimet, audj foldjen Stu©m mit fidj in ba§ ©rafi ju
ne©men, öffentlidj auSgefagt, wie er ben würteroJbergifdjen

§ofprebiger in einer groffen Sdjrift, etlidje ginger bid,
üfierwunben unb fttflfdjweigen gemad)t ©afie; als ic© nun
©ierauf nur geladjt unb ermelbten §ofprebiger ejcuftrt, er

werbe üiefleidjt nidjt gefirmet gewefen fein, fidj rait ifim
in eine SBeitläufigfeit einjulaffen, ©at Monfieur Srofig ba§

Finale mit biefen SBorten guter Meinung ©injugefel^et :

„fem fwfprebiger: idj üermeine, wir, bie man un§

„Saloiniften nennt, werben'S wofil fii§ an'S Snbe ber

„SBelt oerfileifien," barauf idj gleidjfaflS mit ladjenbem

Munb geantwortet: Sa, idj ©ielte eS wo©l bafür; e§ raadje

afier foldjeS Slrguraent fie nidjtS befto beffer, in Setradjtung

*) §ofmatjäja£l toat §ett (Stnft gtiebtic© bon Stemdjinaen,
®enetal=9lubitot Mat Dr. ©eotg äßöttet. §etnticfi 5)ßl)ilibett
b. Jttofig mat Stammetjuntet unb Stbgeotbnetet §etjog SBilljeltn§
»on ©aifijen=2öeimat in SBteijfacf). §. Stet; wat bet Stübet be§
Cbctften SBet), bon §etjog Stetnfiatb unb bom ®enetal=9Jtajot
mit »etjdjtebenen 5JKifjioneit nacfi SßariS bettaut. — @jecfiiu§
Jacob toat Dbettommiffät px Stee^jacfi.
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würden sich wegen der ungestümen Unbescheidenheit des

Lomiskärü L«6«MW Znoobi des Lachens nicht enthalten

haben können, sondern noch daneben ihme, wie es denn vom

Herrn Hof-Marschalk, Herrn General-Auditor, dem von

Krosig, Betzen :c. fobalden geschehen, ziemlich über's

Maul gefahren sein. Denn neben deme, daß ich kein

Wort mit ihm, als der mir, nicht allein feiner Religion,
sondern auch seines Standes halber ganz unbekannt war,
sondern mit Monsieur Krosig und Betzen*) scherzweise,

in aller Bescheidenheit, wie zuvor mehrmahlen geschehen,

geredt, so hat er doch fobalden aus hizigem Eifer mit
ganzer Entfärbung seines Angesichts und Verstellung feiner

Gebärden, wie alle wissen, in unser Gespräch sich gemenget,

gerühmet, auch folchen Ruhm mit sich in das Grab zu

nehmen, öffentlich ausgesagt, wie er den würtembergifchen

Hofprediger in einer großen Schrift, etliche Finger dick,

überwunden und stillschweigen gemacht habe; als ich nun
hierauf nur gelacht und ermeldten Hofprediger excusirt, er

werde vielleicht nicht gestnnet gewesen sein, sich mit ihm
in eine Weitläufigkeit einzulassen, hat Monsieur Krosig das

t?irmls mit diesen Worten guter Meinung hinzugesetzet:

„Herr Hofprediger: ich vermeine, wir, die man uns

„Calviniften nennt, werden's wohl bis an's Ende der

„Welt verbleiben," darauf ich gleichfalls mit lachendem

Mund geantwortet: Ja, ich hielte es wohl dafür; es mache

aber solches Argument sie nichts desto besser, in Betrachtung

*) Hofmarschall war Herr Ernst Friedrich von Remchingen,
General-Auditor war vr. Georg Wolter. Heinrich Philibert
v. Krosig war Kammerjunker und Abgeordneter Herzog Wilhelms
don Sachsen-Weimar in Brehfach. F. Beiz war der Bruder des
Obersten Betz, von Herzog Bernhard und vom General-Major
mit verschiedenen Missionen nach Paris betraut. — Ezechius
Jacob war OberkommissSr zu Breysach.
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audj baS Sßapfttfium, ba§ gottlofe SBefen, §urer, Sufien
unb ja aucfi ber Surf felbften, oermutfilid) fiiS an'S Snbe

ber SBelt, aber nidjtS befto beffer oerbleifien Würben; worauf
ber Gomissarius abermals baS Seine mit eingemifdjt,

©öfinifdjer SBeiS fürgefienb: Sin oerftänbiger Sutfieraner
unb oerftänbiger Saloinift tonnten ficfi leidjtlicfi mitein«
anber oertragen. Sarauf idj wieberum ladjenb gejagt:
wa§ er burdj einen „üerftänbigen Sutfieraner" meine? ofi e§

benn audj unoerftänbige Sut©eraner unb unoerftänbige

Satüiniften gebe? fie wären in biefem ftarfen SBafin, baff

bie Sutfieraner gar ju grofi, fie aber bie afleroerftänbigften
wären. §at er mir enblid) ben tfieologifdjen Stteit bet

Sübinger unb ©ieffner oorgerüfet, barauf idj i©n fürjlidj
in fein eigen Steid) gewiefen: Ser Streit, ben bie Unfrigen
gefüfirt, wäre oon geringer Sadj unb üon einem Sßünttlein
beS alfiereit oertoidjenen StanbS ber Smiebrigung Christi,
©ie afier unb bie Strminianer fiatten untereinanber einen

redjten ©äuptfädjlidjen Sant bermaffen gegeneinanber ge»

fü©rt, baff man audj einen Synodum nadjer Sortredjt
©afie anfteflen muffen, barin gleidjtoofil bie Strminianer,
bie bod) beffer als fie, oerbammt worben wären. Saff nun
auS groffer Unwiffenfieit ber Gomissarius nidjtS oon ben

Slrminionern gewufft, fonbern eS für Slrrianer ausbeutet,

beffen ift er unb nidjt ic© fdjulb.
Sieff ift, gnäbiger feett, baS Sifdjgeffirädj, beffen idj

audj in 3©rer gnäbigen ©egenwart, weil mir Sero ©o©e

discretion wo©lfiefannt, unb icfi mir gar nidjtS SlrgeS

eingefiilbet, midj nidjt gefdjeut ©ätte. Sc© in meinem Ort
bin ein theologus, lut©erifd), unb ift meines SerufeS, auf
Sege©ren ju antworten; er ift ein politicus comissarius
unb ©at in ein frembeS Slmt gegriffen, ©at i©m nun fie»

lieben wollen, in SBalb feiner ©efaflenS fiinein ju rufen,
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auch das Papstthum, das gottlose Wesen, Hurer, Buben

und ja auch der Türk selbsten, vermuthlich bis an's Ende

der Welt, aber nichts desto besser verbleiben würden; worauf
der Lomissarius abermals das Seine mit eingemischt,

höhnischer Weis fürgebend: Ein verständiger Lutheraner
und verständiger Calvinist könnten fich leichtlich mitein»
ander vertragen. Darauf ich wiederum lachend gesagt:
was er durch einen „verständigen Lutheraner" meine? ob es

denn auch unverständige Lutheraner und unverständige

Calvinisten gebe? sie wären in diesem starken Wahn, daß

die Lutheraner gar zu grob, sie aber die allerverständigsten
wären. Hat er mir endlich den theologischen Streit der

Tübinger und Gießner vorgerüket, darauf ich ihn kürzlich

in sein eigen Reich gewiesen: Der Streit, den die Unsrigen

geführt, wäre von geringer Sach und von einem Pünktlein
des albereit verwichenen Stands der Erniedrigung LKristi.
Sie aber und die Arminianer hätten untereinander einen

rechten häuptsächlichen Zank dermaßen gegeneinander

geführt, daß man auch einen Svrioäum nacher Dortrecht
habe anstellen müssen, darin gleichwohl die Arminianer,
die doch besser als sie, verdammt worden wären. Daß nun
aus großer Unwissenheit der Oomissurius nichts von den

Arminianern gewußt, sondern es für Arrianer ausdeutet,

deßen ist er und nicht ich schuld.

Dieß ist, gnädiger Herr, das Tischgespräch, dessen ich

auch in Ihrer gnädigen Gegenwart, weil mir Dero hohe

clisorstion wohlbekannt, und ich mir gar nichts Arges

eingebildet, mich nicht gescheut hätte. Ich in meinem Ort
bin ein tksologus, lutherisch, und ist meines Berufes, auf
Begehren zu antworten; er ist ein volitions uomissarius
und hat in ein fremdes Amt gegriffen, hat ihm nun
belieben wollen, in Wald seiner Gefallens hinein zu rufen.
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fo fiat er ifim audj belieben laffen muffen, wieberum maü

aus bem SBatb gerufen worben anjufiören. —
Suer ©naben gemfien gnäbig, Ferren Se|en, §errn

@eneral=Slubitor Sramern *) unb in Summa afle, bie

babei geWefen, beffwegen anjufiören, fo werben Sie oer»

nefimen, baff man midj mit gteiff bei Suer ©naben ju
oerläumben unterftanben fiat. Sdj fobalb mir ber Stil»

mädjtige wieber ein wenig juredjt fiilft, Witt geliebt e§

ifim für Suer ©naben untertfiänig mid) felbft oerantworten
unb jweiffe nidjt Sie werben auf erwiefene meine Unfdjulb,
foldjem janffüdjtigen Säftermaul (er fei wer er wolle)

ftarfen SerweiS t©un unb inSfünftig wie bis anfiero mein

gnäbiger fetxt fein unb üerfileifien.

§iemit Suer ©naben in beS Slflerfiödjften getreuen

Sdju| unb ju Sero fiefiarrlidjer ©nabe midj untert©änig
empfe©lenb. Saturn Strafffiurg, ben 17. Stoo. 1639.

Suer ©naben

untertfiäniger unb fteiffiger gürfietter

Saniel Süten,
©upetintenbent.

Sie Stntwott, wetdje bet ©enetal»Majot am 13./23.
Stoo. 1639 auf ootftefienbeS Stfiteifien ettfieilte, lautet:

Sib reffe. Sin ben §ofprebiger Saniel Süden.

Sfirwürbiger wofitgelafirter üielgeliefiter feettl

Sdj ©abe fein SntfdjulbigungSfcfireifien oom 27. Stoo.

ju redjt empfangen; fann ifim barauf antwortlidj nidjt
Bergen, baff mir fein gefüljrter ©arter discurs, als foflten

*) Sotens Rtamet toat ©eftetät §etjog SBetn©atb§, in jeinet
Sanslei angefteüt.
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so hat er ihm auch belieben lassen müssen, wiederum was

aus dem Wald gerufen worden anzuhören. —
Euer Gnaden geruhen gnädig, Herren Betzen, Herrn

General-Auditor Kramern *) und in Summa alle, die

dabei gewesen, deßwegen anzuhören, fo werden Sie
vernehmen, daß man mich mit Fleiß bei Euer Gnaden zu

verläumden unterstanden hat. Ich sobald mir der

Allmächtige wieder ein wenig zurecht hilft, will geliebt es

ihm für Euer Gnaden unterthünig mich selbst verantworten
und zweifle nicht Sie werden auf erwiesene meine Unschuld,

solchem zanksüchtigen Lästermaul (er sei wer er wolle)

starken Verweis thun und inskünftig wie bis anhero mein

gnädiger Herr sein und verbleiben.

Hiemit Euer Gnaden in des Allerhöchsten getreuen

Schutz und zu Dero beharrlicher Gnade mich unterthänig
empfehlend. Datum Straßburg, den 17. Nov. 1639.

Euer Gnaden

unterthäniger und fleißiger Fürbetter

Daniel Küken,
Superintendent.

Die Antwort, welche der General-Major am 13./23.
Nov. 1639 auf vorstehendes Schreiben ertheilte, lautet:

Adresse. An den Hofprediger Daniel Kücken.

Ehrwürdiger wohlgelahrter vielgeliebter Herr!

Ich habe sein Entschuldigungsschreiben vom 27. Nov.

zu recht empfangen; kann ihm darauf antwortlich nicht

bergen, daß mir sein geführter harter àisours, als sollten

*) Lorenz Kramer war Sekretär Herzog Bernhards, in seiner
zleiKanzlei angestellt.
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bie genannten Saloiniften Sürlen unb Reiben gleid), ober

ärger geadjtet werben, fefir fdjmerjlidj oorfommen. Stun

befenne idj midj ber reformirten Steligion beiget©an, Bin
barin geboren unb auferjogen, gebenfe aud) bei berfelBen
fiiS an mein Snb fieftänbig ju oerfiarren, weil id) in meinem

©ewiffen oerfidjert bin, baff idj in foldjem ©laubenS»

Befenntniff nidjt irr ge©e, fonbern meinem ©ott bienen unb

djriftlid) leben mag, berowegen idj mid) nidjt wenig fie»

fümraert, wenn idj barinnen foldjergeftalt getabelt werben

fofle. SS bienen bergleidjen Sieben ju feiner Sluferfiauung;
©elinbigfeit unb Sanftmut© finb beffere Mittel, bie §erjen

ju bewegen, unb weiff Sr fidj wo©l ju erinnern, bafi 3©r
fürftlic© ©naben, ©odjfeliger ©ebäc©tniff, baran fein ®e=

fallen getragen, fonbern jeberjeit fiefofilen, ber SteligionS»

läfterungen unb Sdjmäfiworten, fo nur jur Serfiitterung
gereidjen, fidj ju enffiatten unb üielme©r ba©in ju tradjten,
wie man ju befferer Serftänbniff unb Wo möglidj Ser»

einigung gelange unb baburdj fernerem Unfieit, fo burdj
Joldj unnöt©igeS ©ejänf ju groffem 3tad)t©eil beS gemeinen

SBefenS erwad)fen, oorgefieugt werben mödjte; fiafie foldjeS
bem Iperrn erinnernd) ju ©emüt© fü©ren unb baneben

bitten wollen, mit bergleidjen fiarten ©efprädj ju fernerem

Unwillen, ben idj meines S©eileS wo©I mag fd)winben
laffen, nidjt weiterS Stnlaff ju geben.

©öttlid)er ©nabenprotection uns bamit aflerfeits
empfe©lenb.

Saturn Srefifadj, ben 13./23. Stoo. 1639.

fe. 8. o. S r t a c©,

©enetateSKajot.
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die genannten Calvinisten Türken und Heiden gleich, oder

ärger geachtet werden, sehr schmerzlich vorkommen. Nun
bekenne ich mich der reformirten Religion beigethan, bin
darin geboren und auferzogen, gedenke auch bei derselben

bis an mein End beständig zu verharren, weil ich in meinem

Gewissen versichert bin, daß ich in solchem Glaubensbekenntniß

nicht irr gehe, sondern meinem Gott dienen und

christlich leben mag, derowegen ich mich nicht wenig
bekümmert, wenn ich darinnen solchergestalt getadelt werden

solle. Es dienen dergleichen Reden zu keiner Auferbauung;
Gelindigkeit und Sanftmuth sind bessere Mittel, die Herzen

zu bewegen, und weiß Er fich wohl zu erinnern, daß Ihr
fürstlich Gnaden, hochseliger Gedächtniß, daran kein

Gefallen getragen, fondern jederzeit befohlen, der

Religionslästerungen und Schmähworten, so nur zur Verbitterung
gereichen, sich zu enthalten und vielmehr dahin zu trachten,
wie man zu besserer Verständniß und wo möglich
Vereinigung gelange und dadurch fernerem Unheil, so durch

solch unnöthiges Gezänk zu großem Nachtheil des gemeinen

Wesens erwachsen, vorgebeugt werden möchte; habe solches

dem Herrn erinnerlich zu Gemüth führen und daneben

bitten wollen, mit dergleichen harten Gespräch zu fernerem

Unwillen, den ich meines Theiles wohl mag schwinden

lassen, nicht weiters Anlaß zu geben.

Göttlicher Gnadenprotsotion uns damit allerseits
empfehlend.

Datum Breysach, den 13./23. Nov. 1639.

H. L. v. E r l a ch,
General-Major.
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2. cSttte bipfomttfifdjc (gorrefyonben.3.

Unter ben Sewerbern füt bie Sltmee §etjog Sem©arb'S

oon Sadjfen=3Beimar ftanb nadj beffen Sob ber S©urprinj
Sart Subwig oon ber Sfalj obenan. Seine §offnung
ging ba©in, mittelft biefer Slrmee feine Srfilanbe wieber

ju gewinnen. Saum fiatte er bafier ben Sob £>erjog

Sernfiarb'S üemommen, fo eilte er oom £>aag, wo er fidj
bei feiner Mutter, ber üerwittweten Sönigin Slifabet© oon

Sö©men, aufge©atten, nad) Snglanb, um oon feinem Ofieim,
bem Sönig Sari I. üon ©roffbrittanien, bie nötfiige ©elb»

unterftüfcung auSjuwirfen.
Sure© befonbere Stfigeorbnete lieff ber Sfiurprinj gleidj-

jeitig bie Sireftoren ber weimarifdjen Slrmee in Sre©fadj in
feinem Sntereffe bearbeiten, unb in gleidjem Sinne wirfte
ber fiei ber Sdjweij aecrebitirte englifc©e ©efanbte Oliüer
glemming. Seoor inbeffen ber S©urprinj felfift nad)

Srefifadj gelangen fonnte, ©atten bie Sireftoren unb

Dberften ber weimarifdjen Slrmee am 19. September

(9. Oftofier) 1639 ben Sertrag mit granfreid) erneuert,
ben §erjog Sernfiarb am 25. Oftofier 1635 mit bem

Sönig oon granfreid) afigefdjloffen ©atte.
Sin bie Sfiitje beS weimarifdjen ipeereS würbe in golge

beffen ftatt beS Sfiurprinjen Sari Subwig ber £>erjog

£>einri<© oon Songueoille gefteltt, ber als gürft oon Steuen»

bürg ber Slrmee als Dfierfiaupt genefim gemadjt worben War.

Ser S©urprinj afier würbe, als er incognito burdj

granfreic© nac© Srefifadj jur Slrmee ju reifen fieafifidjtigte,
am 14./24. Oftofier 1639 in MoulinS auf Sefefil beS

SarbinalS Sticfielieu feftgenommen unb als ©efangener nadj
SincenneS gefüfirt. — Siefe ©efangennefimung eines beut»
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2. Line diplomatische Korrespondenz.

Unter den Bewerbern für die Armee Herzog Bernhard's
von Sachsen-Weimar stand nach dessen Tod der Churprinz
Karl Ludwig von der Pfalz obenan. Seine Hoffnung
ging dahin, mittelst dieser Armee seine Erblande wieder

zu gewinnen. Kaum hatte er daher den Tod Herzog

Bernhard's vernommen, so eilte er vom Haag, wo er sich

bei seiner Mutter, der verwittweten Königin Elisabeth von

Böhmen, aufgehalten, nach England, um von seinem Oheim,
dem König Karl I. von Grofzbrittanien, die nöthige
Geldunterstützung auszuwirken.

Durch besondere Abgeordnete ließ der Churprinz gleichzeitig

die Direktoren der weimarischen Armee in Breysach in
seinem Interesse bearbeiten, und in gleichem Sinne wirkte
der bei der Schweiz accreditirte englische Gesandte Oliver
Flemming. Bevor indessen der Churprinz selbst nach

Breysach gelangen konnte, hatten die Direktoren und

Obersten der weimarischen Armee am 19. September

(9. Oktober) 1639 den Vertrag mit Frankreich erneuert,
den Herzog Bernhard am 25. Oktober 1635 mit dem

König von Frankreich abgeschlossen hatte.
An die Spitze des weimarischen Heeres wurde in Folge

dessen statt des Churprinzen Karl Ludwig der Herzog

Heinrich von Longueville gestellt, der als Fürst von Neuenburg

der Armee als Oberhaupt genehm gemacht worden war.
Der Churprinz aber wurde, als er incognito durch

Frankreich nach Breysach zur Armee zu reisen beabsichtigte,

am 14./24. Oktober 1639 in Moulins auf Befehl des

Kardinals Richelieu festgenommen und als Gefangener nach

Mncennes geführt. — Diese Gefangennehmung eines deut-
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fdjen SteidjSfürften unb Steffen beS SönigS oon Sngtanb
erregte bei ber weimarifdjen Slrmee fowo©l als in Snglanb,
£>oflanb unb anbern proteftantifdjen Staaten üfierfiaupt
groffe Slufregung.

Ofine Stüdfiatt äufferte ficfi barüber namentlid) audj
ber in Safel refibirenbe englifdje ©efanbte Dlioer glem»

ming, ber babei bie Sireftoren ber weimarifdjen Slrmee

nidjt fdjonte, benen er ben Slfifdjluff beS Sufiftbien=Ser»
trageS mit granfreid) oom 29. Septemfier (9. Oftofier)
1639 bitter oorwarf.

Sei Slnlaff ber Unterfianblung biefeS SertrageS toar

üon Seite beS ©eneral-MajorS üon Srladj baS franjöfifdje
Slnfinnen, einen föniglidjen Statt©alter nadj Sre©fac© ju
fenben, entfdjieben afigelefint toorben; beffenungeadjtet afier

war fialb barauf Saron b'Ojfonoiße in biefer Sigenfdjaft
nad) Sre©fadj gefanbt worben, was ju ernften 5protefta=

tionen oon Seite beS ©eneral«©ouoemeurS oon Sre©facfi

Slnlaff gafi, ber barin eine SertragS=Serle|ung oon Seite

grantreitfiS erfilidte.

Siefe sproteftattonen oon Seite beS ©enerateMajorS
oon Srlad), fowie fein wieberfiotteS Srängen auf SluS»

ridjtung ber oertragSgemäff ftipulirten IjjülfSgelber, mögen

in SariS nidjt günftig aufgenommen worben fein, fo baff

fidj baS ©erüdjt üerbreitete, ber @eneraf=@ouüerneur oon

Sre©fadj, üon bem Befannt war, baff er bem §erjog
£>einridj üon 3to©an fowotjl als bem Marfdjafl Saffom»

pierre na©e fiefreunbet war, fei beim Sönig unb bem

Sarbinal Stidjelieu in Ungnabe gefallen.

Son Safel auS, wo ber ©eneral=Major in ber Serfon
beS SoffroeifferS Sinbweiler unb berjenigen beS Slrmee»

lieferanten Stingler juoerläffige Sunbfdjafter fiatte, würbe

ifim fieridjtet: ber englifdje ©efanbte Oliüer glemming
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schen Reichsfürsten und Neffen des Königs von England
erregte bei der weimarischen Armee sowohl als in England,

Holland und andern protestantischen Staaten überhaupt

große Aufregung.
Ohne Rückhalt äußerte sich darüber namentlich auch

der in Bafel residirende englische Gesandte Oliver Flem-
ming, der dabei die Direktoren der weimarischen Armee

nicht schonte, denen cr den Abschluß des Subsidien-Ver-
trages mit Frankreich vom 29. September (9. Oktober)
1639 bitter vorwarf.

Bei Anlaß der Unterhandlung dieses Vertrages war
von Seite des General-Majors von Erlach das französische

Ansinnen, einen königlichen Statthalter nach Breysach zu

senden, entschieden abgelehnt worden; dessenungeachtet aber

war bald darauf Baron d'Oxfonville in dieser Eigenschaft

nach Breysach gesandt worden, was zu ernsten Protestationen

von Seite des General-Gouverneurs von Breysach

Anlaß gab, der darin eine Vertrags-Verletzung von Seite

Frankreichs erblickte.

Diese Protestationen von Seite des General-Majors
von Erlach, sowie sein wiederholtes Drängen auf
Ausrichtung der vertragsgemäß stipulirten Hülfsgelder, mögen

in Paris nicht günstig aufgenommen worden sein, so daß

sich das Gerücht verbreitete, der General-Gouverneur von

Breysach, von dem bekannt war, daß er dem Herzog

Heinrich von Rohan sowohl als dem Marschall Bassom-

pierre nahe befreundet war, sei beim König und dem

Kardinal Richelieu in Ungnade gefallen.

Von Basel aus, wo der General-Major in der Person
des Postmeisters Kindweiler und derjenigen des

Armeelieferanten Ringler zuverläßig« Kundschafter hatte, wurde

ihm berichtet: der englische Gesandte Oliver Flemming
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fiafie fidj oernefimen laffen, ber ®eneral=Major bürfte

bemnädjft, toenn er eS wage, nadj SßariS ju ge©en,

baS Sdjidfat Saffompierre'S t©eilen. Salb barauf er©ielt

ber ®enerüI=Major o. Srladj oon bem fönigtidjen Stat©

Stefla, ber üom Sönig nadj Srefifadj gefanbt worben war,
um bott bie Slfifdjtift einiget widjtiget Manufftipte ju
fiefotgen, baS nadjfolgenbe, oom 25. Sejember 1640 ba»

tirte Scfireifien :

Slbreffe: A Monsieur d'Erlach, Göneral-Major de l'ar-
me'e du Roi en Allemagne, Commandant general

sur le Rhin et Gouverneur de Brisach, etc.

Monsieur!

Etant presentement arrive en cette ville, j'ai
appris avec etonnement de Monsieur le Baron d'Ox-
sonville que le Resident d'Angleterre ä Basle avait
ete' si impudent que pour mentir avec plus de

cre'ance, il m'avait fait auteur et garant de plusieurs
discours et faux rapports dont il a depuis longtemps
fache de noircir le lustre des Services signales que
vous avez rendus ä la France.

Je ne puis croire que vous ajoutiez foi aux ca-
lomnies d'un homme qui a fait profession d'etre
votre ennemi, auparavant ma venue dans ce pays,
avec lequel je suis en quereile depuis deux mois, et
dont les fripponneries commencent ä etre appercues
de tous les cantons. D'ailleurs je m'assure que vous
aurez assez reconnu mon ingenuite et humeur par-
ticuliere, eloignee de telles factions, par Ia confl-
dence en laquelle j'ai recu avec vous pendant mon
sejour ä Brisach. Gependant pour vous conflrmer la
sincerite" de mes intentions, je vous fais ces lignes
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habe fich vernehmen lassen, der General-Major dürfte

demnächst, wenn er es wage, nach Paris zu gehen,

das Schicksal Bassompierre's theilen. Bald darauf erhielt
der General-Major v. Erlach von dem königlichen Rath

Stella, der vom König nach Breysach gesandt worden war,
um dort die Abschrift einiger wichtiger Manuskripte zu

besorgen, das nachfolgende, vom 25. Dezember 1640 da-

tirte Schreiben:

Adresse : L, Monsieur à'Lrlaou, 66usraI-Najor às l'a»
mes clu Kol su Allemagne, lUommanàanl general

sur Is Knin et Houvernsur cls LrisaoK, sto.

Uousieur!

Want présentement arrive su ostts vills, z'ai
appris avso stonnsmsnt cls Monsieur Is Larou à'Ox-
souvills qus Is Kssiàsnt à'^ngleterrs à Lasle avait
et,6 si impuàsnt qus pour mentir avso plus às

«rsanoe, il m'avait läil auteur «1 garant, às plusieurs
àisoours st, Kux rapports àout il a clspuis longtemps
taous às uoirczir ls lustrs àss ssrvioss sigualês qus
vous avs« reuàus à la t?rau«s.

els us puis oroirs qus vous aboutis? loi aux oa>

lomuiss à'uu Komms qui a lait profession à'slrs
votrs euusmi, auparavaul ma venus àaus «s pavs,
ave« lequel zs suis su qusrslls àepuis àeux mois, st
àont lss lripponueriss «ommenoent à sirs apperouss
às tous lss «autous. D'ailleurs se m'assure que vous
aure? asse? reoouuu mou iugêuuits et Kumeur par-
lioulisrs, éloignés às telles laetious, par la «oull-
àsnoe su laquelle z'ai rs«u aveo vous psuàant mon
sssour à LrisaoK. Ospsnàant pour vous «onllrmer la
sinosrite às mes iutsntions, ^'e vous lais «es lignes
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pour vous assurer, Monsieur, que s'il vous plait de

me faire donner une Information parliculiere des

discours qui vous ont ete rapportes, je pousserai
cette affaire ä l'extremite et aurez ma raison meme
au peril de ma vie, sachant bien que j'ai assez de

lettres et de preuves reelles pour vous faire voir le
contraire et me rapportant en ce que j'ai dit ä tous
les gens de condition ä Basle et particulierement ä

Messieurs Fäsch, Wettstein et ä M. Ringler meme,
lorsque l'on paiiait diversement du sujet de votre
voyage. Et pour ce que j'espere d'avoir bientof
l'honneur de vous ontretenir bicntöt en cour, j'ai
prie cependant Monsieur Rossignol en vous rendant
la presente de vous informer en quelies termes j'ai
parle et me suis loue de vous en cour; et je vous
assure, que comme j'ai toujours estime vos merites
par-dessus le commun, aussi en depit de tous les

calomniateurs et envieux des bons succes des affaires
du Roi sur le Rhin, je vous ferai voir par les effets

que je suis invariablement de coeur et d'affection

Monsieur,
Votre tres humble et tres

passionne serviteur

A Brisach, 25 Dec. 1640. Stella, mpp.

Deklaration du Sieur Stella, envoyee au Resident
d'Angleterre, 13 Janvier 1641.

Le Sieur Stella, Conseiller et Depute' du Roi en
Allemagne, fait savoir au Sieur Olivier Flemming,
Resident d'Angleterre ä Basle, qu'ayant appris par
lettres et re'lations de personnes dignes de foi et
sans reproche, comme lui avait ete si impudent et
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pour vous assuror, Monsieur, quo s'il vous plaii às

ms lairs àonner uus information particulière àes

discours qui vous out «ts rapportes, z's pousserai
«ette affaire à 1'extrsmit« et aurW ma raisou même
au peril cle ma vis, sacbaut bien que z'ai asse?: its
lettres st às prsuves resiles pour vous l'aire voir le

contraire et me rapportant eu «e que s'ai àit, à tous
les gens àe «onclition à Lasle et partïoulièremsut à

Messieurs Mscb, Weitstem sl a M. Kingler même,

lorsque l'on partait clivsrsemsni àu sujet àe votre

vovags. Li pour cs qus j'espère à'avoir bientôt
i'Konueur às vous entretenir bientôt eu cour, j'ai
pris ospenàanl Monsieur Rossignol eu vous reuàanl
la presente àu vous informer sn quelles termes j'ai
parle st ms suis loue àe vous sn cour; et, je vous
assure, qus «omms s'ai toujours sstims vos msriles
par-àessus le commun, aussi eu àêpit àe tous les

calomniateurs et envieux àss bons succès àss amures
àu Koi sur le Knin, je vous ferai voir par lss slkets

que se suis invariablement àe coeur st à'atkevlion

Monsieur,
Voire très bumble si très

passionné serviteur

^ Lrisacli, 2ö Dec. 1640. ÄcÄc^ mpp.

Declaration clu Sieur Stella, suvovss au Kêsiàeut,

à'^.ugletsrrs, 13 clauvisr 1641.
Os Sieur Stsllu, Loussiller si Depuis àu Koi «n

^.Ilsmagns, fait savoir au Sieur Olivier Nsmmiug,
Kssiàeni à'H.ugIstsrrs a Lasle, qu'avant appris par
letires si relations às personnes àignss às foi et
sans rsproobs, comme lui avait sis si impuàeni ei
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temöraire que de faire courir et publier plusieurs
discours, faux rapports, et calomnies contre l'hon-
neur du Sieur General-Major d'Erlach, dont il aurait
fait auteur et garant le Sieur Stella, que particu-
lierement peu de jours avant le de'part du Sieur
d'Erlach en cour, il lui aurait fait ecrir par Ringler,
qu'il n'allast pas en cour auparavant qu'il ne lui eut
parle pour ce que le Sieur Stella lui avait dit, qu'il
etait entierement disgracie du Roi et serait mis ä

la Bastille, et plusieurs discours et faux rapports
semblables, dont il a entretenu le dit Sieur Gene'ral-

Major, assez longtemps, par lettres. Pour telles et
semblables faussete's et calomnies il le tient pour un
impudent menteur, coquin et frippon et en tirera
sa raison par toutes les voies possibles en.lieu com-
mode, oü il le pourra rencontrer et lui fera rentrer
ses menteries dans ia gorge, tenant et lui et tous
ceux dont il s'est servi k de'biter telles calomnies

pour dlnfames maraux et frippones et se rapportant
ä tout ce qu'il a dit ä lui-meme, ä Ringler et ä

tous les gens de condition ä Basle sur le sujet des

actions et du voyage du Sieur General-Major d'Erlach

en cour, et delibere au reste d'en faire faire
ses plaintes au Roi de la Grande Bretagne, ä Monsieur

l'Electeur Palatin et ä tous ceux qu'il appar-
tiendra pour faire chätier dignement tels outrages
et fripponneries.

Pour quel effet il a signe cette do'claration en la

presence de deux notaires publics de Basle et la
fera publier partout.

Fait ä Basle, le 13 Janvier 1641.

Stella, mpp.
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tsmsraire que às fairs «ourir st publier plusieurs
discours, faux rapports, el ealomniss «outre l'Kon-
ueur du Sieur (?snsraI-Uajor d'Lrlaeb, dout il aurait
lait auteur et garant le Sieur Stella, que Partien-
lièrement peu de ^ours avant Is depart du Sieur
d'Lrlsob sn eour, il lui aurait fait s«rir par Liuglsr,
qu'il n'aliasi pas sn «our auparavant qu'il ne lui eut
parle pour ee que le Sieur Stella lui avait dit, qu'il
était entièrement disgracie du Koi et serait mis à

la Lastills, et plusieurs discours et faux rapports
semblables, dont il a entretenu le dit Sieur Général-

Najor, asss« longtemps, par lettres. Lour telles et
semblables faussetés et calomnies il le tient pour uu
impudent msutsur, «oquiu st frippon st en tirsra
sa raison par toutes les voies possibles s».lieu «om-
mode, ou il le pourra rsnoontrer st lui fera rentrer
ses insntsries dans la gorgs, tenant et lui st tous
«sux dont il s'est servi à débiter telles ealvmuies

pour doutâmes marsux st. trippouss st ss rapportant
à tout os qu'il a dit à lui-même, a Linglsr et à

tous les gens de «audition à Lasis sur ls sujet des

aotions st du vovags du Sieur öensral-Najor d'Lr-
laob sn «our, et délibère au reste d'eu faire faire
sss plaintes au Loi ds la Grands Lrstagns, à Non-
sieur l'Meoteur Lalalin et à tous ceux qu'il appsr-
tiendra pour fairs cbàtisr dignement tels outrages
et fripponueries.

Lour quel eklet il a signe «stts declaration su la

prssevcs de deux notaires publies ds Lasls st la
fera publier partout.

l?ait a Lasle, le 13 janvier l641.
Ks//K, mpp.
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Ste Slntwort be§ englifcfien ©efanbten auf biefe Sefta»

ration lautet:

Stbreffe: A Monsieur Stella, Gonseiller et Depute de

Sa Majeste tres chretienne.

Monsieur!

Je m'e'tonne extremement de l'impudence et ma-
lice de ceux qui e'crivent ou disent, que je vous ai
rendu auteur ou garant des discours tenus contre
le Sieur Ge'neral-Major d'Erlach et particulierement
de ce qu'ils disent que je lui devais avoir ecrit ou
fait ecrire par le Sieur Ringler, ou autres, qu'il ne
devait pas se rendre ä la cour du Roi son maistre,
parce que vous m'aviez dit qu'il serait mis ä la
Bastille. Sur quoi je reponds que quiconque a dit
ou ecrit telles calomnies a malicieusement menti,
car je ne Tai ni ecrit, ni fait ecrire par autrui, ni
vous ne m'avez jamais tenus tels discours. J'ai
juge' etre de mon • devoir de vous ecrire ce que
dessus, tant pour faire apparaitre votre innocence

que pour ma propre justiflcation. Sur ce je demeure
ä toutes e"preuves.

A Basle, le 16 Janvier 1641.

Monsieur,

Votre tres humble serviteur,
Oliver Flemming.
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Tne Antwort des englischen Gesandten auf diese Deklaration

lautet:

Adresse: Nousisur LtsIIs, Loussillsr st Os'puts cls

8s Nssssts très «nrs'tisnns.

Nonsisur!
rl« rn's'tonns sxlrômsmsnt às l'impuàeuos «t ins-

Iis« às osux oui s'orivsut ou àissnt, qus ss vous si
rsuàu sutsur ou gsrsnt àss àisoours tsuus «ontrs
Is 8isur Ksusrsl-Ussor à'Lrlsou st psrlioulisrsmsnt
às os qu'ils àissut qus Hs lui àsvsi» avoir sorit ou
knit sorirs par ls 8isur Kiugler, ou sutrss, qu'il us
àsvsit pas ss rsuàrs à ln «our àu Koi sou msistrs,
psros qus vous ru'svissi àit qu'il serait mis à In

Lsstills. 8ur quoi ss rspouàs qus quioouqus à àit
ou «'«rit tsllss osloniniss à inslioisussmsnt msnti,
osr js us l'si ui sorit, ui ls.it sorirs psr sutrui, ui
vous us in'svs« ssmsis tsuus tsls àisoours. ^l'si
,j ugs slrs à s mou àsvoir às vous sorirs os qus
àsssus, tsnt pour tsirs sppsrsîtrs votrs iuuoosnos

qus pour ins proprs Hustillostion. 8ur «s Hs àsmeurs

s toutss sprsuvss.
Lssls, ls 16 Zsuvisr 1641.

Nonsisur,
Votrs trss Kurubls servitsur,
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